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Vorwort, 


Die  talmiidische  Medizin  ist  in  den  letzten  Jahren  Ge^^enstand 
einig:er  tüchtiger  Arbeiten  von  Ärzten  gewesen,  unter  welclien  sich 
diejenigen  von  Dr.  J.  Preuss  (Berlin)  und  Dr.  Katzenelson  (Petersburg) 
auszeichnen,  an  welche  ich  mich  sehr  eng  angelehnt  habe.  iMit  dem 
vorliegenden  Schriftehen  möchte  ich  einen  Einblick  in  das  medizi- 
nische Denken  und  Wissen  derTalmudlelirer  und  ihrer  Zeit  gewähren, 
und  nur  insoweit,  als  es  zur  Kenntnis  der  medizinischen  Grund- 
anschauungen erforderlich  ist,  bin  ich  auf  Einzelheiten  eingegangen, 
während  ich  anderseits,  um  die  medizin.  Heilmethoden  und  die 
chirurgische  Technik  zu  kennzeichnen  einzelne  Bruchstücke  quasi 
als  Beispiele  herausgreifen  musste.  Die  Stellung  der  talmudischen 
Medizin  innerhalb  ihres  Kulturkreises  wird  durch  unsere  Dar 
Stellung  einigermassen  ersichtlich  werden. 

Herr  Jacob  S.  Posen  hier,  ein  anerkannter  Beherrscher  der 
talrandischen  Litteratur,  war  so  liebenswürdig,  mich  mit  seiner 
freundlichen  Beratung  zu  unterstützen,  wofür  ich  ihm  an  dieser  Stelle 
herzlichst  zu  danken  mir  erlaube. 


Der  Verfasser. 
Frankfurt  a.  M.   1909. 
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Es  war  zu  allen  Zeiten  ein  beliebtes  Unternehmen,  den 
Talmud  an  der  jeweiligen  Wissenschaft  zu  messen  und  sozusagen 
auf  seine  wissenschaftliche  Stichhaltigkeit  zu  prüfen.  Man  hat 
dabei  übersehen,  dass  man  etwas  logisch  Unmögliches  versuchte, 
da  man,  entsprechend  dem  Stande  der  jeweiligen  wissenschaftlichen 
Anschauungen,  den  Massstab  immer  wieder  wechseln  musste.  Der 
Talmud  sollte  solchen  Betrachtungen  standhalten  zur  Zeit  des 
Faustrechts  so  gut  wie  in  der  sozialpolitischen  Aera,  sein  natur- 
wissenschaftlicher und  medizinischer  Inhalt  sollte  den  spekulativen 
Naturphilosophen  wie  den  modernen  Naturwissenschaftler  befrie- 
digen. Eine  übelwollende  Kritik  war  schnell  bei  ber  Hand  bei 
diesen  Vergleichen  Gegensätze  zu  konstruiren  und  den  Talmud  als 
veraltet  darzustellen  und  ihn  für  unfähig  zu  erklären,  modernen 
Menschen  als  Grundlage  und  Richtschnur  des  Lebens  dienen  zu 
können.  Auf  der  anderen  Seite  gehen  Uebereifrige  so  weit,  unser 
ganzes  modernes  Wissen  im  Talmud  niedergelegt  zu  suchen.  Ge- 
recht ist  aber  nur  ein  Vorgehen,  nämlich  das  historische,  die 
Betrachtung  und  Würdigung  des  Talmud  im  Zusammenhalt  mit 
der  Kultur  seiner  Eutstehungszeit.  Gleichzeitig  aber  müssen  wir 
uns  gegenwärtig  halten,  dass  auch  unsere  modernen  wissenschaft- 
lichen Feststellungen  weit  davon  entfernt  sind,  absolute  Unfehlbarkeit 
zu  garantieren.  Haben  wir  alle  es  doch  miterlebt,  wie  bisher  als 
unerschütterlich  geltende  Theorieen,  und  sogar  Gesetze,  der  Physik 
und  Chemie  ins  Wanken  geraten  sind,  wie  das  Gesetz  von  der 
Erhaltung  der  Kraft  durch  Kenntnis  der  Radiumstrahlen,  die 
Atomlehre  durch  die  Lehre  von  den  Jonen  und  die  Theorie  von 
den  chemischen  Elementen  durch  die  mit  Hülfe  des  Radiums  er- 
zeugte Transmutation,  welche  Sir  William  Ramsay  und  dem  Belgrader 
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Gelehrten  Jovitschitsch  geglückt  ist.  Anderseits  sehen  wir  längst 
tot  geglaubte  Anschauungen  wieder  aufleben.  Ich  erinnere  daran, 
wie  die  alte  Fieberlehre  des  Hippocrates  sich  wieder  zur  Geltung 
bringt  und  die  alte  Humoralpathologie  (Lehre  von  der  Entstehung 
der  Krankheiten  durch  krankhafte  Säfte  und  Saftmischungen)  in 
der  Serumforscliung  und  <ler  Lehre  von  der  inneren  Sekretion  der 
Organe  (Schilddrüse,  Eierstöcke,  Hauchspeichel düise,  Nebenniere 
etc.)  eine  Art  Auferstehung  feiert.  Es  ist  daher  wohl  angebracht, 
wenn  wir  uns  zuvörderst  historiscji  orientieren 

Während  die  Anfänge  der  formulierten  IMischna  in  die  Zeit 
des  R.  Simon  Hazadik,  des  Zeitgenossen  Alexanders  des  Grossen 
(4.  Thdt.  V.  u.  Zeitrechnung)*)  fallen,  fällt  ihre  definitive  Redaktion 
ins  zweite  Jahrhundert  n.  u.  Z.  (R.  Jehuda  Hauasi).  Die  Redak- 
tion der  Gemoroli  zieht  sich  über  die  Zeit  vom  Anfang  des  3. 
.Thdts.  n.  u.  Z.  bis  ins  6.  .Thdt.  hin.  Unter  Talmud  versteht  man 
oft  Mischna  und  babylonische  Gemoroh  zusammen.  Der  Talmud, 
diese  Riesenenzyklopädie  menschlichen  Wissens,  ist  (nach  Hecht) 
gleichsam  ,,das  Protokoll  alles  dessen,  was  die  Rabbinen  im  Kreise 
ihrer  Ereimde  und  Bekannten  gesagt  und  geübt  und  dessen,  was 
sie  in  der  Hochschule  gelehrt  und  gethan  haben'.  Ein  medizinisch- 
jüdisches Werk  aus  talmudischer  Zeit  existiert  nicht.  Wir  sind 
also  darauf  angewiesen,  alle  die  zersprengten  medizinischen  Aus- 
tührungeu  und  Andeutungen  aus  dem  Talmud  zusammenzulesen, 
um  ein  System  daraus  zu  konstruieren.  Die  Schwierigkeit  ist 
aber  deshall)  gross,  weil  medizinii^che  Dinge  selten  um  ihrer  selbst 
willen,  sondern  fast  immer  nur  behufs  Klärung  und  Be-jründung 
eines  religiösen,  kultischen  oder  juristischen  Gesetzes  besprochen 
werden,  oder  sich  ganz  gelegentlich  in  einen  Disput  einfügen, 
welcher  sich,  an  und  für  sich,  aut  ganz  anderem  Boden  bewegen 
kann.  Die  meisten  scheinbar  hygienischen  Gesetze,  wie  z.  B. 
Reinheits-  und  Speisegesetze,  haben  in  erster  Linie  eine  kultische, 
rituelle  Bedeutung  und  dienen  vorwiegend  ethischen  oder  erzieher- 
ischen Zwecken,  sie  lassen  aber  auch  fast  alle  nebenbei  eine  hy- 
gienische Bewertung  zu.  Diese  hygienische  und  sanitäre  Wirkung 
der  Gesetze  ist  aber  in  einzelnen  Fällen  ausdrücklich  gewollt  und 
bezweckt,    wie    das   ja  bekanntlich    schon    in    der  Bibel   mehrfach 


Die  Zeitangaben  beziehen  sich  in  Folgendem  stets  auf  unsere  Zeitrechnung. 
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hervorgelioben  ist.  So  handelt  die  Miscbna  (Cliulin  III)  darüber, 
ob  ein  Tier,  welches  ein  totbringendes  Gift  zu  sich  geuonnneu  hat 
oder  von  einer  Schlange  gebissen  worden  ist,  geniessbar  sei,  und 
sie  verbietet  den  Genuss  ausdrücklich  wegen  der  mit  dem  Genüsse 
verbundeneu  Lebensgefahr,  nicht  auf  Grund  des  Trephagesetzes. 

Über  die  Bedeutung  d  e  r  Med  izin  als  Wissenschaft  kann 
man  eine  Vorstellung  gewinnen,  wenn  man  untersucht,  welche 
Stellung  ihre  Träger,  die  Arzte  eingenommen  haben.  Diese 
genossen  im  Judentum  stets,  schon  in  biblischen  Zeiten,  eine  hohe 
Schätzung  und  N'erehrung.  Sagt  doch  Gott  selbst:  ,,denn  ich  bin 
der  Ewige  dein  Arzt"  (Exodus  XV, 26).  In  hohem  Ansehen  standen 
auch  die  Arzte  bei  Aegyptern  und  Griechen,  während  bei  den  Römern 
ein  Arzt  lange  Zeit  verachtet  und  sein  Beruf  als  eines  freien 
Mannes  unwürdig  angesehen  war.  Auf  die  Meinung  der  Arzte, 
die  man  gutachtlich  hört,  berief  man  sich  in  religions- 
gesetzlichen Fragen  (Nidda  22b,  D^NDn^  D^DDm  D''DDn^  ^bii^), 
Arzte  wurden  auch  als  forensische  Gutachter  bestellt  zur  Beur- 
teilung des  Grades  der  Lebensgefahr  bei  Verletzungen  (Sanhedrin 
33a,  78a,  Gittin  12b,  Makkos  22a  u.  b).  Wenn  auch  dort  nicht  direkt 
von  Ärzten  gesprochen  wird,  so  können  doch  die  dort  erforderlichen 
Prognosen,  welche  zahlenmässige  Angaben  über  Lebensdauer  und 
Heillingsdauer  machen  müssen,  nur  durch  Arzte  gestellt  werden. 
Es  gab  auch  eine  Art  behördliche  Approbation  zur  Ausübung  der 
Praxis.  Wenigstens  unterscheidet  Itezüglich  der  Haftpflicht  der- 
Tahnud  zwischen  Ärzten,  welche  mit  Zulassung  des  Sanhedrin 
praktizieren  und  nicht  approbierten  Ärzten  (Tosph.  Baba  Kama 
Perek  9,  Baba  Bathra  21,  Makkoth  22b).  Aus  einer  Stelle  in 
Nazir  52a  hat  man  den  Schluss  ziehen  wollen,  dass  ..in  der  Hoch- 
schule von  Jahne  Medizin  doziert  worden  sei"  (Katzenelson) 
Es  wird  dort  nämlich  berichtet,  dass  man  eines  Tages  einen  Korb 
voll  einzelner  Menschenknochen  ins  ,, Versammlungshaus  (Gewerk- 
schaftshaiisV)  der  Kupferschmiede"  brachte.  ,,Da  ging''  wie  der 
Bericht  lautet,  „der  Arzt  Theodos  hinein  und  alle  Ärzte  mit  ihm" 
0':>  □'{^cnn  b'D^  N^cnr;  Cilin  CiD:)und  Theodos  erklärte  bestimmtest, 
dass  unter  den  vielen  Knochen,  (die  er  demnach  zum  Skelett  mnsste 
zusammensetzen  können)  weder  eine  voMständige  Wirbelsäule  noch 
ein  vollständiger  Schädel  eines  Menschen  sich  linde.  Dieser  Vor. 
gang  hat  sich   in  Lud  abgespielt  (Talmud  jeruschalmi)  und  ist  für 
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die  Behauptung  Katzenelsons  nicht  ohne  Weiteres  beweisend.  Doch 
verrät  die  Mitteilung  eine  ausserordentliche  Kenntnis  der  Ana- 
tomie, mindestens  der  Osteologie  des  Menschen. 

Die  Quellen,  aus  welchen  die  Talmudisten  schöpften,  waren 
ihre  alten  Traditionen  sowie  die  wissenschaftlichen  Leistungen 
ihrer  Zeitgenossen,  welche  studiert  und  in  origineller  Weise  ver- 
arbeitetet wurden.  Die  den  Talmudgelelirten  aber  ureigenste 
Methode  der  medizinischen  Forschung  war  empirisch-rationalistisch, 
es  war  die  Methode  nüchterner  Betrachtung  der  durch  eigene  Be- 
obachtung und  Erfahrung  gewonnenen  tatsächliciien  Feststellungen, 
welche  sich  von  Spekulation  möglichst  frei  zu  halten  suchte. 

Für  wie  wichtig  die  Erfahrung  erachtet  wurde,  erhellt  aus 
folgenden  Vorgängen :  R.  Tarphon  (I  Jhdt.  u.  Z.)  hielt  eine  Kuh 
ohne  Gebärmutter  für  trepho  und  ,,warf  sie  den  Hunden  vor". 
Auf  (rrund  des  talmudischen  Trephogesetzes  ist  nämlich  das  Fleisch 
eines  Tieres  ungeniessbar,  wenn  es  bei  Lebzeiten  eine  den  Tod 
nach  einer  bestimmten  Zeit  mit  Wahrscheinlichkeit  bedingende 
Organerkrankung  hatte.  Doch  der  oben  genannte  Arzt  Theodos 
(70  —  121  u.  Z.),  welcher  in  Alexandrien  Medizin  studiert  hatte, 
erklärte,  dass  man  in  Alexandrien  regelmässig  die  für  den  Export 
bestimmten  Kühe  und  Schweine  durch  Entfernung  der  Gebärmutter 
kastrire.  Dies  geschah  in  der  Absicht,  die  Züchtung  der  guten 
aegyptischen  Viehrassen  im  Ausland  zu  unterbinden  (Bechorotli 
28a,  Sanliedrin  33a  und  93aj  hieraus  musste  hervorgehen,  dass 
der  Verlust  der  Gebärmutter  nicht  lebensgefährlich  war  und  diesen 
That Sachen  gegenüber  Hess  R.  Tarphon  seine  Ansicht  fallen, 
(Sauhedrin  33a  u.  Bechoioth  28a).  Rabbi  Simon  ben  Chalalta  mit 
dem  Spitznamen  Askan  bedeforim  (,, Experimentenmacher")  pflegte 
sich  über  Theorieen  durch  Experimente  klar  zu  werden.  So 
widerlegte  er  den  R.  Jehuda,  der  die  Ansicht  vertrat,  dass  ein 
Vogel  vollständig  ohne  Getieder  trepho  sei,  weil  das  Tier  ohne 
Gefieder  zu  gründe  gehen  müsse,  indem  er  sich  einen  Vogel  voll- 
ständig rupfte  und  gut  warm  hielt,  sodass  der  Vogel  am  Leben 
blieb  und  sogar  ein  neues  Gefieder  bekam.  (Clmlin  57b). 

Dass  die  Talmudisten  Sektionen*)  von  Menschenleichen 
gemacht  haben,  wird  von  den  Historikern  der  Medizin    in   Abrede 


*)  Näheres  bei  Hamburger,  Realencyclopädie  des  Judentums. 
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gestellt.  Und  doch  erzählt  schon  die  Bibel  von  Einbalsamierungen 
(Jakob  und  Joseph)  Diese  mussten  aber,  wie  die  Forschungen 
ergeben,  und  wie  auch  griechische  Schriftsteller  mittdlen,  mit  einer 
Art  Sektion  (Eröffnung  von  Körperhöhlen)  verbiindeu  sein.  Im  Talmud 
tritt  wiederholt  der  Begriff  der  Sektion  als  Schändung  auf  (Chulin 
Hb  bn^Dp  NH  n''b  ]rp"!D"l  «D^n  ^D1).  Sie  verliert  aber  diesen  Cha- 
rakter bei  bereits  im  Leben  entehrten  Personen  und  in  gewissen 
Strafrechtsfälleu.  Aus  jener  Stelle  in  Chulin  IIb  lässt  sich  ersehen, 
dass  prinzipiell  der  Richter  zwecks  Feststellung,  ob  ein  Individium 
durch  Mord,  uud  nicht  durch  einen  Leibesfehler,  zu  Tod'geRommen 
sei,  hätte  die  Sektion  anordnen  können,  wenn  man  von  der  Sektion 
eine  unzweideutige  Aufklärung  der  Todesursache  hätte  erwarten 
können  (Chulin  Hb  ^^nrj  \sm  HD'Z':  nDJ<  D}^r2).  Ja  selbst  im 
Zivilprozess  konnte  die  Sektion,  sogar  die  Exhumierung,  in  Frage 
kommen  (Baba  Bathre  154b).  In  Beehoroth  45a  wird  von  den 
Schülern  des  R.  Ismael  (um  100  u.  Z.)  berichtet,  dass  sie  die  Leiche 
einer  zum  Tode  verurteilten  Frauensperson  sezierten,  um  die  Zahl 
der  in  Bezug  auf  die  Gesetze  über  Unreinheit  (Tunioh)  wichtigen 
Glieder  (D^tlDi^)  des  menschlichen  Körpers  festzustellen.  Nach  der 
P^ntscheidung  des  R.  Jecheskel  Landau  dürfen  Sektionen  nur  vor- 
genommen werden  in  solchen  Fällen,  in  denen  es  sich  um  sofortige 
Heilung  anderer,  mit  gleichen  Leiden  behafteter  Kranken  handelt, 
nicht  aber  zu  rein  wissenschaftlichen  Zwecken  oder  zum  Zwecke 
eventueller  späterer  Verwendung  der  Untersuchungsresultate  (Noda 
Bijehuda  zu  Jore  Dea  II  210). 

Wir  sehen  also,  das  Rüstzeug  medizinischer  Forschung  unserer 
Talmudgelehrten  entspricht  vollständig  demjenigen,  welches  wir 
heute  besitzen  und  besteht  aus  :  Empirie,   Experiment  und  Sektion, 

Wie  steht  nun  die  talmudische  Medizin  zur  alten  Medizin 
überhaupt? 

Durch  politische  und  kommerzielle  Beziehungen  der  Juden 
zu  den  alten  Kulturvölkern  Asiens,  Afrikas,  Europas  —  bei  denen 
sie  zeitweise  in  Gefangenschaft  weilten  (Beginn  der  medischen, 
Gefangenschaft  750  v,  u.  Z.  der  babylonischen  560  v.  u.  Z.)  — 
den  Aegyptern,  Medern,  Persern,  Babyloniern,  Indern,  Phoeniziern, 
Griechen  und  Römern,  gelangten  sie  zur  Kenntnis  des  alten  und 
bedeutenden  Wissensschatzes  dieser  Völker.  Es  ist  begreiflich,  dass 
Mystik,  Zauberei  und  Aberglauben,  welche    auf  dem    Gebiete    des 
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Heilwesens  überall  und  zu  allen  Zeiten,  besonders  aber  bei  jenen 
alten  orientaliscben  Völkern,  üppig  blühten,  im  Talmud  reichlich 
Erwähnung  finden.  War  doch  Babylon,  die  Wiege  des  Talmuds, 
bekanntlich  die  Hochburg  der  Magier.  Hieraus  und  aus  der  Volks- 
medizin, welche  dem  Talmud  erhebliches  Material  geliefert  hat, 
lassen  sich  die  geheimnisvollen,  zum  Teil  grotesken  medizinischen 
Ideen  und  Heilverfahren  erkhären,  welche  im  Talmud  aufgeführt 
werden.*)  So  wird  öfters  der  babylonischen  Pflegemutter  des  R. 
Abaja  (Rektor  der  Hochschule  in  Pumbaditha  in  Babylonien  277— 
337  u.  Z.)  Erwähnung  getan,  welche  in  allerlei  Heilkünsten  er- 
fahren war. 

Das  Altertum  wurde  von  der  indischen  und  aegyptischen 
Medizin  beherrscht.  Über  die  medizinischen  Kenntnisse  der  Inder 
sind  wir  hauptsächlich  durch  das  Werk  Ayur-Veda  Sasruta's  un- 
terrichtet, dessen  Datierung  von  den  verschiedenen  Autoren  ein 
halbes  Jahrtausend  vor  resp.  nach  dem  Beginn  unserer  Zeitrech- 
nung versetzt  wird,  über  die  der  Aegypter,  ausser  durch  die  grie- 
chischen Schriften,  durch  aegyptische  Bilder,  Inschriften,  Skulpturen 
und  Papyri.  Der  grösste  und  besterhaltene  Pnpyrus  rein  medizi- 
nischen Inhalts,  ist  der  Papyrus  Ebers,  geschrieben  zur  Zeit  des 
Königs  Amenophis  I,  etwa  aus  dem  XVII  Jhdt.  vor  unsrer  Zeit- 
rechnung. Er  trägt  die  Überschrift:  ,, Buch  von  der  Bereitung  von 
Arzneien  für  alle  Körperteile  von  Personen".  Die  Krankheiten 
entstehen  durch  Einwirkung  böser  Dämonen,  die  Bereitung  der 
Arznei  ist  von  Sprüchen  und  Beschwörungen  begleitet.  Die  Hei- 
lung ist  genau  vorgeschrieben,  ein  Verstoss  gegen  die  Vorschrift 
wird  streng  Itestraft.  Die  anatomischen  Kenntnisse  der  Aegypter 
waren  minimal,  ihre  Physiologie  ergeht  sich  in  Spekulationen  über 
die  verschiedenen  Elementarstoffe  des  Körpers. 

Welcher  Art  diese  Kenntnisse  waren,  möge  eine  Stelle  aus 
dem  Berliner  Papyrus  beweisen,  welcher  von  den  „Metu"  (Adern 
und  Nerven  nach  Ebers)  handelt:  Der  Kojif  hat  32  Adern,  von 
ihm  aus  schöpfen  sie  den  Atem  nach  der  Brust,  so  dass  sie  den 
Atem  allen  Gliedern  geben. ^'  Es  wäre  möglich,  dass  eine  solche 
Ansicht  einer  Stelle  im  Sohar  (zugeschrieben  K.  Simon  b.  Jochai 
im  II.  Jhdt.  u.  Z.)  zu  Grunde  liegt:  „Durch  32  Kanäle  verbreiten 


*)  Näheres  hierüber:  Gideon  Brecher,  Magie  und  magische  Heiiartcn  im 
Talmud. 
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sich  die  3  Teile  des  Gehirns  in  den  ganzen  Körpov,  auf  diene  und 
jene  Seite.  So  umgehen  sie  ihn  von  allen  Seiten  und  verhreiten 
sich  nach  allen  Teilen"  (ct'r.  Wunderhar,  Bihl.  t;ilniud.  Medizin 
Riga  u.  Leipzig  1850j.  Nun  gieht  es  allerdings  nur  24  Gehirn- 
nerven (12  Paare).  Man  müsste  zur  Erklärung  annehmen,  dass 
die  drei  Aeste  des  fünften  Gehirnnerven  einzeln  zählen  (je  3  rechts 
und  links),  das  wären  28,  (22  +  6j  und  dass  vielleicht  die  ein- 
zelnen Fasern  des  Riechkolhens,  welclie  die  Schädelhasis  au  der 
Lamina  cribrosa  (siebförmige  Platte)  durchbrechen,  auch  einzeln 
gezählt  werden,  zumal  jede  einzelne  Faser  durch  ein  kleines  Loch 
des  Knochens  hindurchtritt.  Nach  Ansicht  der  Aegypter  soll  ein 
Nerv  vom  Herzen  direkt  zum  vierten  Finger  der  linken  Hand  ge- 
langen (Hyrtl,  Anatomie  des  Menschen).  Durch  Leichenbalsa- 
micrungen  k(mnten  die  Aegypter  zu  umfassenden  anatomischen 
Kenntnissen  nicht  gelangen,  weil  hierbei  nur  die  Baucheingeweide 
herausgenommen  wurden,  während  das  Geliirn  durch  besondere 
Listrumente  aunf  dem  Wege  durch  die  Nase  enfernt  wurde.  Trotz 
alledem  weist  die  Heilkunde  der  Aegy[)ter  und  Inder  einen  reichen 
Schatz  ausgezeichneter  Medikamente  und  eine  grosse  Zahl  von 
Prozeduren  auf,  mit  denen  wir  noch  heute,  natürlich  in  modifizierter 
Weise,  arbeiten.  Ihre  medizinischen  Schriften  enthalten  glänzende 
Anweisungen  über  Diätetik  und  Chirurgie.  Mehrere  eingreifende 
chirurgische  Operationen  waren  ihnen  geläutig,  unter  anderem :  der 
plastische  Ersatz  der  Ohren,  der  Nase  und  Lijipe,  die  Staaro])e- 
ration,  die  Operation  der  Nasenscharte  und  Kieferspalte,  das 
Plombieren  der  Zähne  und  der  künstliche  Ersatz  der  Augen  (beides 
an  Mumien  noch  nachweisbar),  der  Bauchstich  bei  Bauchwasser- 
sucht, die  operative  Eröffnung  der  Bauchhöhle,  Darmnaht,  Kastrat- 
ion, Kaiserschnitt,  Operation  von  Blasensteinen,  Operation  von 
Haemorrhoidalknoten  durch  Messer  oder  Aetzmittel,  Amputation, 
Heilung  von  Knochenbrüchen  durch  Verbände  (gut  geheilte  Brüche 
an  Mumien  nachweisbar),  operative  Entfernung  von  Geschwülsten, 
allerlei  geburtshülfliche  Oiierationen.  Scheute  man  sich  doch  im 
Aegypten  der  s])äteren  griechisfchen  Zeit  nicht,  an  zum  Tode  ver- 
urteilten Verbrechern  vivisektorische  Eingriffe  vorzunehmen.  Trotz 
alledem  konnte  die  ägyptische  Medizin  bei  der  Verstrickung  mit 
ihrer  Religion  und  bei  dem  Mangel  einer  genügenden  anatomischen 
und  physiologischen  Grundlage  nur  rohe  Empirie  bleiben  und  nicht 
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zur  Wissenschaft,  d.  h.  ,,Z!i  der  Höhe  fortschreiten,  auf  welcher  die 
Suninie  der  Erfahrungen  zu  allf?emoin  p:ülfigcn  Gesetzen  sich  ver- 
dichtet und  diese  letzteren  auf  ihre  natürlichen  Ursachen  erforscht 
werden." 

Diese  Entwickelunjr  p:ewanH  die  Medizin  erst  in  den  Händen 
der  Griechen  um  500  v.  ii.  Z.  Sic  löste  die  äi^ypfische  Medizin  ah 
und  hlieh,  s|)äter  von  der  Medizin  der  Araber  Vieciuflusst,  herrschend 
bis  in  unsere  Zeit. 

Hippncrates,  divinus  pater  medicinae  (Cicero),  j^eburen  auf  der 
Insel  Kos  4ß0  v.  u.  Z.  und  ,<,^estorhen  377  v.  u.  Z.,  war  es  vor 
allem,  der  die  Medizin  aus  den  Händen  der  Priester  liefreite  und 
zur  selbständii::en  Wissenschaft  erhol).  Xacli  ihm  l)esteht  der 
Körper  aus  vier  (Grundstoff  en :  Erde,  Wasser.  Luft,  Feuer.  Die 
Ijeltensvorgänge  sind  bedingt  durch  die  entsprechenden  Grund- 
flüssigkeifen,  von  deren  harmonischer  oder  unharnK »nischer 
Mischung  im  ganzen  Kör])er  oder  in  einzelnen  Teilen  Gesundheit 
und  Krankheit  abhängen.  Diese  Grundflüssigkeiten  sind  :  Blut 
(sanguis).  Schleim  (phlegma),  Galle  (cholae)  und  scl)warze  Galle 
(melancholae).  Die  noch  iieufe  geläufige  Bezeichnung  der  Tem- 
peramente geht  auf  diese  uralte  Anschauung  zurück.  Weiferhin 
spielen  die  Gr  u  n  d  qu  a  1  i  f  ä  t  e  n  Wärme,  Kalte,  Feuchtigkeit  und 
Trockenheit  eine  grosse  Rolle  l)ei  der  Krankheitsbefrachtung,  Das 
belebende  Prinzip  ist  in  ihm  ,,die  eingepflanzte  Wärme'", 
deren  Haupfsitz  das  Herz  ist.  Sic  wird  durch  die  Luft  und  das 
in  dieser  enthaltene  belebende  Prinzip,  das  Pneuma,  unterhalten. 
Die  wichtige  Aufgabe  des  Atmens  besteht  darin,  diese  Pneuma- 
halfige  Luft  in  den  Körjier  hineinzusaugen.  Die  Vorstellung  war 
nämlich  folgende:  die  Lungen  nehmen  die  l-utf  auf.  Von  hier  wird 
das  Pneuma  durch  Adern  in  die  linke  Herzkammer  geführt.  Diese 
enthält  also  nur  Luft  Pjieuma)  und  treibt  dasselbe  durch 
die  Schlagadern  in  den  ganzen  Körper.  Blut  enthält  nur 
die  rechte  Herzkammer.  Es  wird  ihr  von  der  Lel)er  her,  wo  es 
fabriziert  wird,  durch  die  untere  Hohlvene  zugeführt  und  das  Herz 
treibt  es  in  den  Kör])er  hinein,  wo  es  verbraucht  wird.  Der 
Kreislauf  des  Blutes,  d.  h.  also  eine  Rückkehr  des  in  den 
Körper  geschleuderten  Blutes  nach  dem  Herzen,  wurde  erst  durch 
Harvey  im   16.  Jahrhundert  entdeckt. 
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Zu  <ler  falschen  Aimahine,  dass  die  Arterien  L  ii  (' t  otitli;ilten. 
kam  man  daduicli.  ilass  man  in  den  Leichen  die  Arterien  l)lutleer 
liudet,  weil  beim  letzten,  dem  Tod  vorhericehenden  Herzsehlaf^: 
das  gesamte  Blut  aus  den  Arterien  in  das  Venensystem  hinüber- 
i;e\v<>rt'en  wird  und  dass  das  Hlut  aus  einer  an^esclmittenen  Arterie 
des  Lel)enden  unter  Zischen  entweicht.  Man  nahm  nun  an, 
dass  dureil  das  Entweichen  der  Luft  ans  dem  (lefässe  in  diesem 
ein  luttieerer  Kaum  entstehe,  welcher  das  Hlut  aus  der  Tiefe  an- 
sauge, und  erkh'irte  sicli  so  die  arterielle  Ijlntung.  Es  gab  auch 
Autoren,  welche  von  einem  Hlutgehalt  der  Sehlagadern  s])rachen. 
Nach  deren  Meinung  sickert  dnrcii  die  llerzscheidewandporen  hin- 
durch Blut  vdii  der  rechten  Herzkammer  in  die  linke  Herzkammer, 
von  wo  aus  es,  mit  dem  dort  betindliehen  Pnenma  gemischt,  durch 
tue  Schlagadern  getrieben  wird.  Doch  herrscht  über  diese  Ver- 
hältnisse kein  Einverständniss. 

Das  (Trehirn  wird  als  eine  Art  Drüse  angesehen,  ist  der 
L'isitz  des  von  ihm  produzierten  Schleimes  und  der  Kälte.  Wenn 
ein  Tropfen  in  ein  an<lei-is  (Jrgan,  z.  B.  die  Lungen,  herabtiliesst, 
so  entsteht  Entzündung.  Katarrh  (Katarrhein  griech.  =heruntertliessen), 
ein  Wort.  weUdies,  ohne  jede  Erinnerung  an  seine  <irundbedeutung, 
noch  heute  bekanntlich  in  dei-  Medizin  gang  und  gä'be  ist  bei 
SchleindiMutentzündungen.  Da  und  dort  bei  den  Griechen  wird  das 
(lehirn  aiuli  als  Sitz  des  Verstandes,  der  Empfindung,  und 
Bewegung  angesehen.  Diese  Ansicht  ist  aber  vereinzelt.  Ob\V(»hl 
die  X  e  rv  en  er  k  r  a  n  k  u  n  g  e  n  in  ihren  symptomatischen  Erschein- 
ungen sehr  gut  geschildert  werden,  so  fehlt  doch  jede  anat(»mische 
Ergründung  derselben.  P^mptindung  und  Bewegung  ist  dem  Griechen 
eine  Eigens(diaft  der  Körperteile  selbst  und  wird  durch  das 
vom  Gehirn  aus  zugeführte  Lebensprinzip,  das  Pneunia,  unterhalten. 
Es  wurde  nändich  angenonmien,  dass  beim  Atmen  durch  die  Nase 
<ler  tlü(ditigste  und  teinste  Teil  des  Bneunia  durch  die  Nasenkuppel 
ins  (ieliirn  diffundiert.  Wenn  die  Zufuhrstrasse  dieses  Pneumas 
vom  Gehirn  zu  den  Gliedern  oder  Organen  verlegt  ist.  also  .,durch 
Verstopfung''  der  ,, Adern"  mit  Schleim,  Blut  oder  Galle,  so  ent- 
steht Lähmung,  Ischias,  Gicht  und  Krampf.  Im  Allgemeinen 
werden  die  Krankheiten  bei  den  Hippokratikern  nach  ihren  Symp- 
tomen und  theoretischen  En tstehungsnrsachen  betrachtet,  oime 
dass  man  zur    anatomischen    Diagnose  vordrang,    wenngleich   auch 
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hierfür  Ansätze  vorlianden  sind,  So  werden  Liingencrkrankuugen 
nach  Entsteliiin^sursaclie  und  Art  des  Auswurfes  unterschieden, 
wodurch  man  zur  gemeinsamen  Betrachtung  und  Al)handlung  von 
pathologisch-anatomisch  grundverschiedenen  Krankheiten  z.  B.  Piitise 
(Schwindsucht)  und  Bronchectasie  (Erweiterung  der  Luftröhren)^ 
kommen  musste.  Von  einer  sanitären  Gefahr  des  Fleisches  phti- 
sischer  (tul)erkul<)ser)  Tiere  ist  in  der  griechischen  Medizin,  meines 
Wissens,  nicht  die  Rede,  obwohl  der  Giaul)e  verbreitet  war,  dass 
Pfleger  phtisischer  Personen  selltst  leicht  erkranken. 

Eine  Glanzzeit  erlebte  die  griechische  Medizin  noch  einmal 
in  den  nach  Alexanders  Tod  entstandenen  Diadochenreichen 
(Aegypten,  Syrien,  Pergamus .  Pontus).  Vor  allem  blühte  sie  in 
Alexandrien,  jener  Kultur-  und  Handelszentrale  der  alten  Welt 
(um  300  V.  u.  Z.).  Dort  wurden  zweifellos  Sektionen  an  Menschen 
vorgenommen.  Erisistratas  (gest.  280  v.  u.  Z.)  trieb  pathologische 
Anatomie.  Er  hatte  bei  seinen  pathol.-anatom.  Studien  einen 
richtigen  Zusammenhang  zwischen  Bauchwassersucht  und  Leber- 
verhärtung festgestellt.  Die  alexandrinische  medizinische  Schule 
der  Empiriker  jedoch  verwart  die  Anatomie  als  überflüssiges  Stud- 
ium und  wollte  sich  nur  auf  das  Praktische  und  bei  der 
Krankenbehandlung  Erprobte  (also  aucf  klinische  Studien) 
beschränken-  146  v.  u.  Z.  wurde  Griechenland  römische  Provinz 
und  trat  die  geistige  Herrschaft  an  Rom  ab.  Aus  dem  ersten 
christlichen  Jahrhundert  ist  das  grosse  Werk  des  Celsus  auf  uns 
gekommen.  Es  ist  mehr  historisch  gehalten.  Er  hat  sicher  selbst 
Sektionen  gesehen,  gibt  gute  anatomische  Schilderungen  der  Knochen 
und  Eingeweide,  weiss,  dass  die  Arterien  beim  Anschneiden  bluten, 
beschreibt  die  Unterbindung  der  Gefässe,  die  Amputation,  die 
Wundnaht  und  Darmnaht.  Zu  jener  Zeit  lebten  in  Rom 
und  Alexandrien  sehr  viele  Juden,  auch  jüdische  Aerzte, 
Celsus  spricht  von  ihnen.  Das  zweite  Jahrhundert  aber  führt  den 
gelehrtesten,  geistvollsten  und  fruchtbarsten  Vertreter  unserer 
Wissenschaft  auf  den  Plan.  —  Claudius  Galenus  (131—200  n.  u. 
Z.),  der  in  Alexandrien  studiert  hatte,  seit  1()4  in  ii(mi  praktizierte 
und  seine  wissenschaftlichen  Werke  in  der  Gelehrtensprache  jener 
Zeit,  nämlich  griechisch,  verfnsste.  Er  vereinigte  noch  einmal 
das  ganze  medizinische  Wissen  der  Vergangenheit  und  beherrschte 
mit  seinen  medizinischen    Anschauungen  das  ganze    Mittelalter  un- 
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beschränkt  und  unbestritten,  bis  der  grosse  Vesal  im  Uk  Jhrhd. 
sein  System  durch  den  Nachweis  erschütterte,  dass  Galen  seine 
anatomischen  Studien  an  Affen  gemacht  habe.  Aus  alledem  ist 
die  Grösse  des  Verdienstes  zu  ermessen,  welches  sich  die  Juden 
um  die  Heilwissenschaft  erworben  haben,  indem  sie  die  Galen- 
schen  Schriften  aus  dem  Griechischen,  welches  im  Mittelalter  im 
Abendlande  nicht  mehr  verstanden  wurde,  ins  Arabische  und  Heb- 
räische übertrugen,  aus  welchen  Sprachen  sie  im  11.  Jahrhundert 
in  die  mittelalterliche  Gelehrtensprache,  das  Latein,  übersetzt 
wurden.  Galen  s  Arbeit  fällt  in  die  Zeit  der  Mischna- 
redaktion.  Zur  Zeit  der  Abfassung  der  Gemoroh  waren 
seine  Werke  sicher  Allgemeingut  der  Kulturwelt,  so  weit  sie 
griechisch  lesen  konnte.  Ob  die  M  ischna  1  e  hre  r  aber  die  Ar- 
beiten Galen«  kannten,  ist  nicht  ohne  Weiteres  sicher.  In  jenen 
Zeiten  mochte  es  wohl  viele  Jahrzehnte  gedauert  haben,  bis  die 
gelehrten  Schriften  eines  Zeitgenossen  in  diese  entferntesten  asiati- 
schen Provinzen  des  Römerreichs  gelangten.  Dagegen  wird  doch 
wohl  die  frühere  griechische  und  römische  medizinische  Litteratur 
ihnen  vertraut  gewesen  sein,  so  die  Ar])eiten  eines  Erysistratus  und 
Celsus  und  vielleicht  auch  die  des  grossen  Gynaecologeu  Soranus 
von  E])hesus  (20  Jahre  älter  als  Galen).  Galens  Naturbetrachtung  war 
durchaus  teleologisch.  Er  konstruiert  sich  bestimmte  Absichten 
der  Natur  und  sucht  nachträglich  Bau  und  Tätigkeit  der  Organe 
hiermit  in  Einklang  zu  bringen.  Aelmlich  betreibt  er  pathologische 
Anatomie.  Die  Krankheit  führt  er  im  Sinne  des  Hippokrates  auf 
Saftmischungen  zurück.  Doch  kennt  und  studiert  er  auch  den  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  Bau  der  Organe  und  ihrer  Funktion. 
Er  gibt  auch  eine  in  pathologisch-anatomischer  Hinsicht  vielver- 
sprechende Einteilung  der  Krankheiten  nach  der  Beschaffenheit 
der  Gewebe,  dem  Bau  der  Organe  und  dem  Zusammenhang  der 
letzteren.  Doch  ist  er  hierbei  stehen  geblieben  und  hat  den  Weg 
zur  systematischen  pathologischen  Anatomie  nur  schrittweise  be- 
treten, wie  ein  paar  vereinzelte  pathologisch-anatomische  Mit- 
teilungen beweisen.  Die  Lehre  von  Atmung  und  Blutlauf  ent- 
sprechen im  Wesentlichen  denen  des  Hippocrates.  Er  unterscheidet 
Gehirnnerven  und  Rückenmarksnerven,  erstere  als  die  Nerven  der 
Empfindung,  letztere  als  die  der  Bewegung.  Zur  Prüfung  der  Ge- 
hirnfunktionen hat  er  vivisektorisclie    Versuche  an   Schweinehirneu 
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gemacht  (Al)tragiinj;  von  Gebirnpartiecii).  Den  verscbiedeneu  Seelen- 
tuiikti< tuen  erkennt  er  verschiedene  Zentren  zu  ;  der  vernünftii;e  n 
Seele  das  Gehirn,  der  tierischen  das  Herz  und  der  bekehren- 
den die  Leber. 

Nach  Galen  trat,  wie  auf  allen  Gebieten  des  Winsens  und 
der  Kunst,  die  grosse  Stille  des  niitttdalterlichen  Geisteslebens  ein 
und  Galen  war  fortan  die  erste  und  einzige  Quelle  wisseuseliat't: 
lieber  Heilkunde,  sein  System  wurde  an  allen  Unisersitäten  vorge- 
tragen. 

Nachdem  wir  nun  in  grossen  Zügen  die  (irundanscliauungeu 
und  Leistungen  der  vortalmudiseben  und  der  dem  Talmud  zeit- 
genössischen Aerzte  kennen  gelernt  haben,  wird  es  nicht  schwer 
fallen,  die  Medizin  des  Talmuds  zu  würdigen.  Eines  vor  allem 
muss  hier  gleich  festgestellt  w^erden  :  Die  Spuren  dieser  tVemden 
Heilwissenschaft  sind,  wie  schon  oben  erwähnt,  allüberall  im  Tal- 
mud deutlich  erkennbar  und  zwar  in  einem  Masse,  dass  auch  tat- 
sächliche Irrtümer  ohne  Weiteres  Eingang  in  denselben  gefunden 
haben,  eo  z,  B,  die  irrige  Lehre,  dass  8-Monatskinder  sterben. 
7-monatliche  aber  am  Leben  bleiben  können,  oder  die  Lehre  vom 
plötzlichen  Lagewechsel  des  Foetus  am  Ende  der  Schwangerschaft 
von  einer  Steisslage  in  eine  Koptiage.  Auch  die  im  Talmud  niclit 
seltenen  griechischen  Bezeichnungen  sprechen  füi-  diese  Einflüsse. 
Trotzdem  kann  von  einem  unbesehenen  Herübernehmen  der  fremden 
Medizin  iji  den  Talniud  nicht  die  Rede  sein,  wie  das  noch  von 
fast  allen  bekannten  Werken  über  Geschichte  der  Medizin  l)e- 
hanptet  wird.  Im  (jegenteil,  wir  sehen,  wie  die  Talmudisten 
selbständig  untersuchen,  ihre  eigenen  Wege  gehen  und  auf  diese 
Weise  zu  ganz  anderen  und  richtigeren  Resultaten  gelangen  z.  B. 
schon  in  der  Anatomie.  So  stellt  der  Talmud  in  Nidda  die  gynä- 
calogüsch-anatomischen  Verhältnisse  im  Gegensatz  zu  Galen  und 
Soranus  richtig  dar.  Nach  letzteren  ist  der  menschliche  Uterus 
zweihörnig  (wie  bei  Tieren),  im  Talmud  ist  der8ell)e  unzweideutig 
als  ein  einfacher  Hohlkör|»er  gezeichnet.  Anderseits  allerdings 
kennen  und  schildern  Jene  die  Eierstöcke  und  Muttertrompeten 
wovon  im  Talmud  niclit  die  Rede  ist. 

Die  Mischna  zählt  24<'^  Knochen.  Die  Zahl  wurde  bei  der 
erwähnten  Sektion  der  Schüler  des  Rabbi  Isniael  durch  Kochen 
einzelner  Gliedjer  zur  Entfernung  der  Weicbteile  gewonnen,  ein  \'ßr- 
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fahren,  wie  es  noch  in  unseren  heiitij^on  anatomischen  Instituten 
üblich  ist.  Nacli  Flippokrates  beträ,i::t  die  Zahl  der  Knochen  91. 
Allerdinjis  zählen  wir  heute  nur  218  Knochen.  Indes  an  Einhrv- 
onen  und  iui;endliclieii  Personen  (etwa  vor  dem  20.  Jahre)  hestclien 
eine  Anzahl  Knochen,  z.  B.  der  Oberarniknochen.  aus  Schaft-  und 
Kopfstücken  (l)ia])liysen  und  E])iphysen),  welche  durch  eine  Knor- 
l)elfui;('  aneinander  gelötet  sind  und  erst  später  verwachsen.  Diese 
Knoch(;n  zerfallen  al»er  heim  Kochen,  wie  im  zitierten  Falle,  in  ihre 
Teilstücke.  Eine  Prüfung  der  Zahlenangaben  der  Mischna  unter 
diesem  Gesichtspunkte  ergiebt  die  Richtigkeit  derselben.  Nnr  muss 
man  die  eigenartige  Bezeichnung  für  die  verschiedenen  Knochen 
zu  verstellen  suchen.  So  ist  die  Zahl  der  Knochen  für  den  Maph 
teach  schel  l.ef  (Herzschlüssel)  nur  so  zu  eruieren,  dass  man  istich  die 
Vorstellung  der  Mischna  zu  eigen  macht,  welche  Brustbein  mit  den 
beiden  obersten  (rechts  und  links)  Ri])pen  zusanimenfasst,  (Chulin  45a) 
so  dass  allerdings  entfernte  Ähnlichkeit  mit  einem  Schlüssel  zustande 
kommt,  dessen  Griff  das  Brustbein,  dessen  Bart  die  beiden  Rippen 
darstellen.  Die  Mischna  zählt  daher  auch  1 1  statt  12  Rippenpaare. 
Die  Eröffnung  des  Herzens  durch  diesen  Schlüssel  würde  dann  aut 
der  alten  Anschauung  des  Einströmens  und  Ausströmens  von  Lnft 
ins  Herz  bei  der  Einatmung  und  Ausatmung  beruhen  (Nfaimouides). 
(Näheres  bei  Dr.  Katzenelson.  Die  normale  und  pathologische 
Anatomie  des  Talmud.  Historische  Studien  aus  dem  pharmakolog- 
ischen Institut  der  Universität  Dorpat).  Aehnliche  Selbständigkeit 
der  Forschung  beweisen  die  Kenntnisse  der  Talmudisten  in  B«zug 
auf  Nerven  und  Gefässe,  auf  Gynaec(dogie  und  Seuchenkunde.  Ja, 
wir  sehen  sie  im  Altertum  kaum  geahnte  und  nur  hie  und  da 
zögernd  und  schrittweise  betretene  Bahnen  der  Forschung  und  Be- 
trachtung einschlagen,  welche  unsre  Wissenschaft  erst  seit  ca.  200 
Jahren  wieder  mit  gleicher  Gründlichkeit  und  gleichem  Verständnis 
zu  wandeln  gewöhnt  ist,  ich  meine  die  Wege  pathologisch- 
anatomischer  Forsch  u  n  g.  Das  systematische  anatomische  Denken 
in  der  Medizin,  welches  in  jeder  Krankheit  pathologische  Vorgänge 
auf  Grund  bestimmter  anatomischer  Gewebsveränderungen  der 
Organe  sieht,  nimmt  (nach  Virchow)  von  Morgagni  seinen  Ausgang 
1682 — 1771).  Erst  seitdem  kann  man  von  einer  systematischen 
Durchsuchung  von  Leichen  nach  pathologisdi-anatomischen  Ver- 
änderungen   reden,    wodurch    unter    der    Hand    von    Männern  wie 
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Rokitanski  und  Virchnw  die  ,:u'länzcnde  Entwickelunjr  der  medi- 
zinischen Forseiiiin--  in  unserer  Zeit  lioranff^^efiihrt  worden  ist.  Wohl 
sehen  wir  schon  bei  den  Grieciien  und  Hörnern  Ansätze  zu  solcher 
Forschun.i;s\veise.  Wohl  wurden  Sektionen  gemacht,  aber  nur  im 
Interesse  des  Studiums  der  normalen  Anatomie,  und  trotzdem 
rausste  die  Tieranatoniie  zumeist  die  menschliche  ersetzen.  Aller- 
dings hat  Hippokrates  nach  pathologisch-anatomischen  Veränderun- 
gengesucht, z.  B.  zur  Erforschung  der  Todesursache  nach  Bauchwundeii 
welche  die  Bauchwand  durchsetzen,  und  nach  Brustfellergüssen,  wohl 
hat  auch  Erisistratus  (um  300  v.  u.  Z.)  einzelne  pathologisch-ana- 
tomische Sektionen  gemacht  und  auch  Celsus  in  dieser  Richtung 
gestrebt,  wohl  hat  Galen,  wie  wir  sehen,  eine  vielversprechende 
Krankheitseinteilung  auf  pathologiscii-anatoniischcr  Grundlage  ge- 
geben, aber  darül)er  hinaus  kannte  mau  pathologische  Anatomie  im 
ganzen  Mittelalter  nur  in  der  Ansammlung  von  Monstrositäten  und 
Kuriositäten.  Wie  anders  im  Talmud!  Hier  musste  auf  Grund 
des  Trephagesetzes.  wie  wir  es  oben  erwähnten,  die  Forschung 
sich  naturnotwendig  in  pathologisch-anatomischer  Riclitung  bewegen. 
Es  war  festzustellen,  welche  Organveränderungen  als  harndos  und 
heilbar  und  welche  als  lebensgefährlich  anzusehen  seien.  Man 
musste  daher  die  Organe  in  ihrer  physiologischen  Tätigkeit,  in 
ihrer  Stellung  zum  Gesamtorganismus  und  vor  allem  in  ihren  patho- 
logisch-anatomischen Veränderungen  studieren  und  letztere  klar, 
auch  dem  Laien  verständlich,  schildern,  die  physiologische  Wirkung 
dieser  krankhaften  Veränderungen  auf  Gesundheit  und  Leben  und 
die  Art,  wie  sie  symptomatisch  in  die  Erscheinung  traten,  studieren, 
auch  die  Möglichkeit  der  Heilung  cruiren,  in  vielen  Fällen  auch 
ihrer  Entstehung  nachgehen.  Alle  diese  Aufgaben  wurden  glänzend 
gelöst.  Dr.  med.  Markus  Hirsch  hat  im  Jeschurun  1867  über  die 
pathologische  Anatomie  der  Lungen  und  des  Brutsfelles,  wie  sie 
uns  im  Talmud  entgegentritt,  Betrachtungen  angestellt  und  die 
Rationalität  der  talmudischen  Ansichten  und  Entscheidungen  in 
Hinsicht  auf  diese  Organe  dargetan. 

Die  Schilderungen  an  jener  Stelle  und  bei  Katzenelson  (1.  c.) 
zeigen  unter  anderem,  wie  Prozesse,  welche  wir  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Tuberkulose  entstehen  sehen,  von  den  Talmudisten  zu- 
treffend geschildert  werden.  Die  Schärfe  iler  Beobachtung  und  die 
Schulung  im  pathülogisch-anatomischen  Denken  mag  folgende  Stelle 
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beweisen  (Chulin  47b):  Rab  Chanina  und  Rab  Nachmann  erklären 
eine  Lunge,  welche  von  Hohlräumen  mit  flüssigem  Inhalt  (Caver- 
nen)  durchsetzt  ist,  für  koscher.  Rabbn  äussert  sich  aber  dahin: 
Solche  Cavernensind  nur  dann  koscher,  (d.  li.  das  Tier,  welches  solche 
Cavernen  trägt,  ist  geniessbar)  wenn  die  luftführenden  Röhren 
(Simponoth)  intakt  sind,  sind  diese  zerstört,  so  ist  das  Tier  un- 
geniessbar.  Es  handelt  sich  eben  nach  unseren  modernen  Begriffen 
offenbar  im  ersteren  Falle  um  eine  einfache  höhlenartige  Erweite- 
rung der  Bronchien  (Bronchectasie),  im  letzteren  Falle  um  tuber- 
kulösen Gewebszerfall  (tuberculöse  Cavernen).  Schon  eine  einzige 
solche  Stelle  beweist  die  vollste  Selbständigkeit  und  Unabhängig- 
keit der  Talmudisten  auf  diesem  Forschungsgebiete.  Man  wird  in 
der  ganzen  alten  Medizin  vergebens  ähnliches  suchen.  Hippokrates 
handelt,  wie  wii  oben  gesehen  haben,  diese  beiden  Krankheiten 
mit  anderen  zusammen  ab,  da  er  sie  nur  unter  dem  Gesichtspunkte 
ihrer  Symptome  (Husten  etc.j  und  nicht  unter  dem  der  pathologischen 
Anatomie  betrachtet. 

Ganz  besondere  Lebensgefahr  sah  der  Talmud  in  der  Durch- 
löcherung der  Lungenoberfläche,  und  mit  Recht,  da  die  dadurch  in 
die  Brustfellhöhle  entströmende  Luft  den  gefürchteten,  fast  immer 
tötlichen  Pneumothorax  (AnfüUung  der  Brustfellhöhle  mit  Luft)  im 
Gefolge  hat.  Das  Verständnis  für  diese  Vorgänge  ist  um  so  be- 
merkenswerter, als  Galen  fälschlich  die  Brustfellhöhle  normaler 
Weise  mit  Luft  gefüllt  sein  lässt  und  dieser  Luft  sogar  eine  Rolle 
beim  normalen  Atmungsmechauismus  zuweist.  Eine  ähnliche  er- 
staunliche Sicherheit  der  Beobachtung  lässt  sich  in  den  Anschau- 
ungen über  die  Rolle  des  Bauchfells  bei  Erkrankungen  feststellen. 
Die  Getähr  einer  Bauchfellentzündung  haben  wir  alle,  die  wir  in 
der  Aera  der  Blinddarmentzündung  leben,  würdigen  gelernt.  Die 
alten  Talmudgelehrten  wussten  so  genau,  wie  wir  heute,  dass  eine 
Durchlöcherung  des  Darms  oder  der  Gallenblase  (Chulin  48a)  zur 
tötlichen  Bauchfellentzündung  führt  (Chulin  49b).  Sie  wussten  aber 
auch,  dass  diese  Gefahr  nicht  besteht  bei  Durchlöcherung  des  Dick- 
darms in  seinem  untersten  Teile,  also  ausserhalb  der  Bauchfelltasche 
(Chulin  50a)  (extraperitoneale  Perforation)  und  dass  ferner  die  Ge- 
fahr ausgeschaltet  ist,  wenn  an  der  Durchlöcherungsstelle  eine  Ver- 
wachsung mit  einem  anderen  Organ  oder  einer  anderen  Darm- 
schlinge eingetreten  ist. 

Wenn  ich  nun  im  Folgenden  einzelne  im  Talmud  auftretende 
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Anschauungen  und  dort  geschilderte  Erkrankungen  und  Heilverfahren 
anführe,  so  macht  diese  Herzählung  keinerlei  Anspruch  auf  einige 
Vollständigkeit. 

Was  den  Zirkulationsap  parat  anlangt,  über  dessen  ana- 
tomische und  physiologische  Betrachtung  bei  den  Alten  ausführlich 
gesprochen  wurde,  so  ist  es  interessant,  die  Vorstellung  der  Tal- 
mudisten  kenneu  zu  lernen.  Es  seien  zuvor  kurz  noch  einmal  die 
tatsächlichen  Verhältnisse  geschildert:  das  Herz  hat  vier  Höhlungen, 
eine  rechte  und  linke  Vorkammer  und  eine  rechte  und  linke  Herz- 
kammer. Aus  der  linken  Kammer  strömt  das  Blut  durch  die  grosse 
Körperschlagader  (Aorta)  in  den  ganzen  Körper  und  durch  die  untere 
Hohlvenc  in  die  rechte  Vorkammer  zurück  zum  Herzen.  Beim\'orüber- 
ziehen  au  der  Leber  nimmt  die  Hohlveue  noch  die  aus  der  Leber 
entspringenden  Lebervenen  auf.  Von  der  rechten  Vorkammer  strömt 
das  bei  der  Passage  durch  den  Körper  verunreinigte  Blut  in  die  rechte 
Kammer,  die  rechte  Kammer  treibt  nun  das  Blut  durch  die  Lungen- 
arterie in  die  Langen.  Dort  nimmt  das  Blut  den  Sauerstoff"  der 
Luft  auf  und  scheidet  Kohlensäure  aus,  macht  also  einen  Reinig- 
ungsprozess  durch,  und  tiiesst  durch  die  Lungenvene  in  die  linke 
Vorkammer  des  Herzens,  von  dieser  wieder  in  die  linke  Kammer, 
wo  das  Spiel  des  Blutkreislaufes  von  Neuem  beginnt. 

Nach  der  Meinung  Galens  transportiert  die  Lungenarterie  das 
Blut  zur  Lunge,  um  letztere  zu  ernähren  und  trägt  gleichzeitig 
die  luftartigen,  schlechten  Dünste,  den  ,. Rauch",  oder  ,,Russ''  aus 
dem  Herzen  in  die  Lunge,  von  wo  sie  bei  der  Ausatmung  nach 
aussen  entweichen.  Die  Lungenvene  führt  die  frische  Luft,  respek- 
tive das  aus  der  Luft  entnommene  luftartige  Pneuma,  aus  der  Lunge 
zu  den  linken  Herzhöhlen,  (Vorkammer  und  Kammer)  von  wo  die  Luft 
durch  die  grosse  Körperschlagader  (Aorta)  in  den  ganzen  Körper 
getrieben  wird.  Galen  vergleicht  auch  den  Atmungsprozess  mit  einer 
Verbrennung.   —  Wie  steht  der  Talmud  zu  diesen  Fragen? 

Zwischen  Raw  und  dem  in  Nahardea  in  Babylonien  als  Arzt 
tätigen  Samuel  (Ende  d.  IL  Jhdts.  u.  Z.)  ist  es  strittig  (Chulin  45b), 
ob  die  Verletzung  des  Kone  schel  lef  (der  Aorta)  den  Tod  zur 
Folge  habe.  Nach  Samuel  muss  die  Verletzung  eine  gewisse 
Grösse  haben,  um  trepho  zu  machen,  nach  Raw  genügt  die 
kleinste  Verletzung,  weil  ihre  Verletzung  einer  Herzverletzung 
gleich  zu  achten  sei.  An  jener  Stelle  wird  über  die  Verletzung 
der  drei  grossen  Brustgefässe,   der  unteren   Hohlvene  (Leberader) 
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der  Lungen  ad  er  (wobei  Lungenarterie  und  Lungen vene  nicht  ge- 
trennt werden)  und  Aorta  gehandelt  und  heBtimuit.  dass  ihre 
Verletzungen  in  ritueller  Hinsicht  den  Verletzungen  des  zugehörigen 
Organs  gleichgeachtet  werden.  Man  nahm  also  wohl  an,  dass  die 
,, Leberader",  da  sie  aus  der,  bei  den  Alten  als  Blutbildungszentrale 
betrachteten,  Leber  komrat  (Lebervenen)  Blut  führe,  die  Lungen- 
getasse Luft  enthalten  und  die  Aorta  ebenfalls  Blut  führe. 

Der  Meinung  Samuels  dürfte  wohl  die  damals  allgemeine 
Auffassung  zu  Grunde  gelegen  haben,  dass  die  Aorta  Luft  ent- 
halte, also  blutleer  sei.  Immerhin  wurde  die  Lehre  Raws  zur 
Grundlage  der  Ritualvorschrift,  und  somit  die  Anschauung  aufrecht 
erhalten,  welcher  wohl  die  Meinung  vom  Blutgehalt  der  Aorta  zu 
Grunde  gelegen  haben  dürfte.  Aus  einer  Stelle  in  Sanhedrin  77a 
geht  herv(H-,  dass  —  unserer  heutigen  Kenntniss  entsprechend  — 
die  Ausatmungsluft  eines  Menschen  die  Luft  in  einem  Masse  ver- 
giften kann,  dass  der  Mensch  in  dieser  Atmosphäre  zu  Grunde 
geht.  Dort  wird  nämlich  von  Rabbi  Seira  folgender  hypothetische 
Rechtsfall  konstruiert:  Wenn  jemand  einen  Menschen  in  einen 
Marmorrauui  führt  —  wo  jeder  Luftzutritt  verhindert  ist  —  so  wird 
derselbe  allmählich  zu  Grunde  gehen.  Derjenige,  welcher  ihn  eic- 
geschlossen  hat,  geht  in  diesem  Falle  straflos  aus,  während  er  sich 
strafbar  macht,  wenn  er  in  diesem  Kaum  ein  Licht  anzündet,  wo- 
mit er  eine  direkt  lebensgefährliche  Handlung  inszeniert  hat.  Hieraus 
dürfte  wohl  der  Schluss  berechtigt  sein,  dass  der  Talmud  ein 
Verständnis  für  die  Aehnlichkeit  des  Atmungs-  und  Verbrennungs- 
prozesses gehabt  hat.  Allerdings  Hesse  sich  auch  denken,  dass 
man  im  fraglichen  Falle  die  Dunst-  und  Qualmbildung  des  Lichtes 
und  deren  Gefährlichkeit  im  Auge  hatte. 

Von  den  Leber-Erkrankungen  finden  Erwähnung:  die  „tro= 
ckene",  „blasse"  und  ,, brüchige"  Leber  (Fettleber'?),  Leberer- 
weichung, Leberabszess,  Leberverhärtung  (Cirrhose),  Leberw^urm 
und  Gallensteine.  Der  Talmud  kennt  die  durch  neuere  experi- 
mentelle Resektionen  der  Leber  erwiesene  Tatsache,  dass  ein  kleiner 
Rest  der  Lebersubstanz  genügt,  um  das  Leben  zu  erhalten  (Chulin 
III,  Tosephta  Chulin  III).  Die  Milz  galt  als  entbehrliches  Organ. 
(Mischna  Chulin  111,2)  und  die  Exstirpation  (Entfernung)  der  Milz 
am  Menschen  wird  erwähnt  (Aboda  Sora  44a).  Von  Nierener- 
krankungen werden  geschildert  und  in  ihrer  pathologischen  Bedeu- 
tung   gewürdigt :    Zerfall    (Necrose)     des    Nierengewebes    (lacuta), 


-     20     — 

Abszess,  Eiterung  im  Nierenbecken,  Nierenschrumpfung  (Atrophie), 
welche  von  der  von  Natur  ■di\!>  mangelhaften  Entwicklung  dos  Or- 
gans (Hypo|)lasie)  scharf  unterschieden  wird,  blasenartige  Bildungen 
in  der  Niere  (Cysten;,  Ansauuulung  v(m  Urin  in  der  Niere  durch 
verhinderten  Abtluss  (Hydronephrose).  Was  die  Nervenlehre 
anlangt,  so  war  den  Talmudisteu  durchaus  die  Meinung  gelnulig, 
dass  das  Gehirn  der  Sitz  der  Intelligenz  und  das  Rückenmark 
das  Zentralorgan  der  Bewegung  sei,  dass  Erkrankungen  des  letzteren 
Lähmung,  Zittern  oder  Impotenz  zur  Folge  haben.  Als  einst  Rabbi 
Levy  den  R.  Jehuda  (II.  Jhdt.  u.  Z.)  auf  eine  .Stelle  aufmerksam 
machte,  die  nach  seiner  Meinung  nicht  richtig  war,  sagte  dieser 
etwas  drastisch:  ,,Du  hast  wohl  kein  Gehirn  im  Schädel''?  (,leba- 
mot  9a).  Einst  sah  R.  Levy  in  einer  Badestube  einen  Mann  nnt 
Kopfzittern.  „Wehe"  rief  er  aus,  „bei  diesem  haben  sich  Höhlen 
im  Rückenmark  gebildet."  R.  Chabiba  hatte  ein  Schaf,  welches 
beim  Gehen  die  Hiuterbeine  uachscideppte.  R.  Jemar  diagnostizierte 
„Ischias"  (nach  Raschi  ,, Krampf'),  während  Rabbina  behauptete, 
dass  die  Lähmung  vom  Rückenmark  ausginge.  Die  Sektion  des 
Tieres  gab  Rabbina  Recht  (Chulin  51j.  Eine  ähnliche  Diagnose, 
auf  welche  er  stolz  war,  stellte  einst  Galen  bei  dem  Sophisten 
Pausanias,  der  an  einem  Krampf  der  Finger  litt  (Haeser;.  Erwähnt 
werden  im  Talmud  auch  der  nervöse  Aspermatismus  (Jebomot  64b) 
Kryptorchismus  (Mischna  Bechorot  VI.  6),  Atrophie  und  Hyper- 
trophie der  Hoden,  der  Hodeubruch  (Ruach  beaschakim),  Noma, 
Elephantiasis,  Hypospadie  und  Epispadie.  Mar  bar  Rab  Asclii  hat 
eine  Hypospadie  durch  eine  Operation  geheilt  (Jerusch.  Jebomot  Vll) 
Die  Zeugungskraft  des  Mannes  wird  vom  Rückenmark  und  dessen 
Nervenverbindung  mit  den  Genitalien  hergeleitet.  Interessante 
Mitteilungen  finden  sich  im  Talmud  über  Embryologie,  welche  eifrig 
au  abortierten  Früchten  studiert  wurde,  sowie  über  Pathologie  des 
weiblichen  Sexualapparates.  Zu  letzteren  Studien  gaben  die 
Vorschriften  über  Unreinheit  der  Frauen  durch  die  menstruellen 
Blutungen  Anlass.  Zu  Untersuchungen  wurde  der  Mutterspiegel  ver- 
wendet (Nidda  66a),  welcher  auch  bei  den  Römern  im  Gebrauch  war 
und  von  welchem  Modelle  in  Pompeji  gefunden  wurden.  Von  Interesse 
ist  ein  Bericht  des  Rabbi  Zadok  über  eine  Frau,  von  welcher  haar- 
ähnliche Massen  abgingen.  Die  Ärzte  fanden  in  jenem  Falle  eine  Ge- 
schwulst. Es  hat  sich  hierbei  wohl  zweifellos  um  die  Vereiterung  und 
den  Durchbruch  der  Dermoidcystengesehwnlst  eines  Eierstocks  ge- 
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lumdelt.     In    Nidtla    32a    werden    Fälle    von    Menstruatio  praecox 
(Blutungen  in  trülief^ter  Kindheit)  erwähnt. 

Sehr  zahlreich  sind  die  An<;aben  des  Talmud  in  Bezug  ;nif 
Wesen  und  Verlauf  von  Krankheiten  und  in  Bezug  auf  prognostische 
Fragen  sowie  auf  Heilmittel  arzneilicher,  physikalischer  und 
diätetischer  Art.  Haben  wir  schon  bei  den  Alten  den  verhältnis- 
mässig hohen  Stand  der  chirurgischen  Technik  bewundert,  so 
haben  wir  Gelegenheit  auch  im  Talmud,  abgesehen  von  vielen  dort 
aufgeführten  Wundheilmitteln  und  Verbänden,  von  zahlreichen 
chirurgischen  Massnahmen  zu  hören.*)  Es  wird  unter  anderem  die 
Eröffnung  der  Schädelhöhle  (Trepanation)  (Oholot  11,3:  „Schädel 
bohrer")  mit  künstlichem  Ersatz  der  entfernten  Knochenplatte  er- 
wähnt und  eines  konkreten,  derartigen  Falles  gedacht,  der  einen 
Mann  in  Enbul  mit  einem  Ersatzstück  aus  Kürbisschale  betraf. 
(Chulin  57b),  vom  künstlichen  Ersatz  eines  Luftröhrenstückes  bei 
einem  Schafe  berichtet  (Chulin  45a),  die  totale,  operative  Entfernung 
der  Gebärmutter  (cfr.  oben),  die  Bauchdeckennaht  (Chulin  56b),  die 
Gliederamputation  als  eine  ganz  gewöhnliche  und  häufig  vorge- 
nommene Operation  erwähnt  (Jerusch.  Nazir  VII,  1,  Kerithut  15b, 
Kesuboth  20b,  Jerusch.  Nazir  IX,  9,  mit  Erklärung  von  ntt'D  ^iD), 
welche  oft  wegen  der  gangraineszierenden  Zerstörung  der  Glieder 
durch  Lepra  (Aussatz)  nötig  wurde.  Die  entfernten  Gliedraassenteile 
werden  durch  sinnreiche  orthopädische  Prothesen  ersetzt,  (Jeboraot 
102b).  Die  Operation  einer  Sehuenverkürzung  wird  Sanhedrin 
IX,3  erwähnt.  Auch  über  künstliche  Augen  und  Zähne,  eine  eigen= 
artige  Fisteloperation  und  Operation  eines  angeborenen  Afterver- 
schlusses mittels  Gersteugraue,  über  Aderlass,  Karbunkeloperatiou, 
selbstverständlich  über  Beschneidung  und  hierbei  über  Haemophilie 
Blutkrankheit)  mit  ihrem  eigenartigen  Vererb ungstyp  gesprochen 
sowie  eine  Anzahl  von  Verbildungen  und  Missbildungen  der  Knochen 
abgehandelt  (Mischna  Bechoroth),  wie  wir  sie  heute  auf  die  —  vor 
100  Jahren  entdeckte  —  Rachitis  (englische  Krankheit)  beziehen. 
Der  Bericht  eines  von  Abaje  angegebenen,  unerklärlichen,  eigen- 
artigen Verfahrens  der  Operation  einer  tierartig  gebildeten  Gehirn- 
geschwulst ist  nach  Dr.  J.  Preuss  wahrscheinlich  ein  Einschiebsel. 

*)  Vergl.  hierzu,  sowie  zu  anderen  Stellen,  die  Arbeit  von  Dr.  I.  Preuss, 
Chirurgisches  in  Bibel  und  Talmud  (Deutsch.  Zeitschr.  für  Chirurgie  Bd.  59), 
sowie  dessen  weitere  zahlreiche  Arbeiten  über  unseren  Gegenstand,  registriert 
in  Virchows  Jahresberichten,  und  Rabbinowi  cz,  Principes  Talmudiques  de 
Schechita  et  de  Trepha  au  polut  de  vue  mödical,  chez  l'Auteur  Paris  und 
derselbe:  La  medecine  de  Talmud. 
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Es  ist  bemerkenswert,  dass  wiederholt  im  Talmud  von  einem 
Marmorraum  als  Operationsraum  die  Rede  ist  (Baba  Mezia  83b, 
Ketuboth  77b).  Wem  fallen  hier  nieht  unsere  modernen  Operations- 
räume ein?  Auch  eine  Art  Narkose  wird  an  dieser 
Stelle  erwähnt.  Da  waren  nämlich  wie  der  Talmud  etwas  über- 
trieben und  ulkig  erzählt,  2  Gelehrte,  R.  Eleasar  und  R.  Ismael. 
Die  waren  so  fett,  dass,  wenn  sie  sich  gegenüberstanden,  ein  Paar 
Ochsen  unter  der  gebildeten  Bauchbrücke  hätte  hindurchfahren 
können.  R.  Eleasar  Hess  sich  operieren.  Man  gab  ihm  einen  Schlaf- 
trunk, brachte  ihn  in  einen  Marmorsaal,  dort  wurde  die  Bauch- 
wand gespalten,  und  es  wurden  einige  Körbe  Fett  von  ihm  ge- 
nommen. Diese  alte  Operation,  welche  auch  Plinius  erwähnt,  ist 
übrigens  vor  kurzem  neu  erfunden  und  ausgeführt  worden,  nämlich 
von  den  Aerzten  Damars  und  Marx  (Le  jjrogres  medical  1890)  und 
Dr.  C.  Schulz  in  Brest-Litowsk  (Mitteilungen  aus  den  Grenzgebieten 
der  Medicin  und  Chirurgie,  Bd.  18,  Heft  5,  1908).  Letzterer  hat 
auf  diese  Weise  einem  Patienten  9  Pfund,  einem  anderen  11 72 
Pfund  Fett  entfernt.  Dem  Genuss  von  Süssigkeiten  wird  bemer- 
kenswerter Weise  ein  die  Heilung  von  Wunden  verzögernder, 
schädlicher  Einfluss  zugeschrieben  (Baba  Kama  85a).  Wir  wissen 
vom  Dipbetes  (Zuckerkrankheit),  wie  schwer  Wunden  bei  dieser 
Krankheit  heilen  und  von  welch  erheblichem  Einfluss  die  zucker- 
freie Diät  auf  die  Wundheilung  bei  derselben  ist. 

Die  Wunden  werden  durch  Schwamm,  Wolle,  Binsen  und 
Lappen  verbunden.  Letztere  durften  nur  neu  verwendet  werden. 
(Sabbat  134b)  Wir  sehen  hier  ein  aseptisches  Prinzip  auftauchen. 
Man  kannte  die  Gefahren  unreinen  Verbandmaterials,  auch  die  des 
Berührens  von  Wunden  mit  blosser  Hand  (Sabbath  108b).  Schlimme 
Erfahrungen  führten  wohl  die  Talmudlehrer  zu  weiteren  erstaun- 
lichen Betrachtungen  und  Verordnungen,  die  wir  heute  verstehen  ge- 
lernt haben:  Unbedecktes  Wasser  etc.  sollte  nicht  getrunken  werden, 
weil  möglicherweise  Schlangen  beim  Trinken  ihr  Gift  haben  hinein- 
fallen lassen  (MischnaTrumo  VIII,4).  Gewiss  beruht  dieses  Verbot  des 
"il^^J  auf  der  Erfahrung  gelegentlicher  schwerer  Erkrankung  durch 
Wassergenuss  (Cholera,  Typhus,  Ruhr).  Jerusch.  Aboda  S(»ra  41a 
berichtet,  dass  ein  Frommer,  der  sich  über  dieses  Verbot  hinaus- 
setzte, mit  einem  hitzigen  Fieber  bestraft  wurde  (Infektion!).  Un- 
bedeckte, abgekochte  Flüssigkeit  wird  für  ungefährlich  ange- 
sehen (Aboda  Sora  30a),  weil,  wie  man  annahm,    Schlangen  nicht 
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davon  trinken.  Unbedecktes  Wasser  wollen  einige  auch  zum 
Waschen  verbieten,  andere  nur  dann,  wenn  eine  Wände  an 
dem  zu  waschenden  Körperteile  sich  befindet  (1.  c).  Wie  modern 
mutet  dies  alles  an,  und  welch  glänzende  Beobachtungsgabe  spricht 
aus  allen  diesen  Verordnungen,  wenn  auch  die  Begründung  des 
Talmud  nicht  ohne  Weiteres  einleuchtet!  Aehnlichen  Beobachtungen 
liegt  folgendes  Verbot  zu  Grunde:  Man  darf  niemandem  Sandalen 
aus  Leder  von  einem  gefallenen  Tiere  für  solches  von  einem  ge- 
sunden verkaufen,  denn  erstens  ist  es  unehrlich  und  zweitens  ge- 
fährlich- Die  Erklärer  beziehen  die  Gefahr  auf  das  Schlangengift, 
an  dem  das  Tier  verendet  sein  könnte.  Es  ist  aber  wohl  mit 
Sicherheit  anzunehmen,  dass  diesem  Verbot  die  Erfahrungen  mit  milz- 
braudgefallenen  Tieren  zu  Grunde  liegen,  deren  Leichen  in  allen 
Geweben  die  Milzbrandbakterien  beherbergen  und  dadurch  die  mit 
ihrer  Zubereitung  beschäftigten  Personen  erfahrungsgemäss  ausser- 
ordentlich gefährden.  Sehen  wir  hier,  wie  die  Talmudgelehrten 
die  Möglichkeit  der  Uebertragung  von  Krankheitsgiften  durch 
Kadaver  und  unorganisches  Material  mit  aller  Sicherheit 
durchschaut  haben,  so  können  wir  aus  einer  Erzählung  des  Talmud 
feststellen,  dass  sie  schon  die  Uebertragbarkeit  von  Kränkelten  durch 
Insekten  zu  würdigen  wussten,  wie  solche  durch  die  neuen 
bakteriologischen  Forschungen  (z.  B.  bei  der  Malaria)  durch  Robert 
Koch  erkannt  wurde.  Hat  man  doch  neuerdings  sogar  die  Wanzen  für 
die  Uebertragung  von  Rückfallfieber  und  Pest  verantwortlich  ^'gemÄcht. 
(Jordanski  und'Klodinski,  Russ.  med.  Rundschau  1907/und_Dr.  L. 
Sofer,  Therapeut.'  Monatshefte,  April  1908).  Rabbi  Jochanan  Hess 
ausrufen  :  „Hütet  euch  vor  den  Fliegen  der  an  iHJ^l  (nach  Preass : 
Lepra)  Leidenden''  (Ketubot  77b).  Sogar  die  Luft,  welche  um 
einen  solchen  gespielt  hat,  wurde  als  gefährlich  angesehen  (R.  Zeira 
Ketubot  77b)  und  R.  Ami  und  R.  Asi  assen  nicht  einmal  Eier, 
welche  aus  einer  Strasse  stammten,  wo  solche  Kranke  sich  auf- 
hielten (Ketubot  77b). 

Erinnere. ich  noch  an  die  biblischen  Vorschriften  über  Ver- 
unreinigung durch  Leichen  und  Krankheiten  und  den.  Ausbau  der- 
selben im  Talmud,  welche  allerdings,  wie  erwähnt,  vor  allem 
religionsgesetzliche  Bedeutung  haben,  aber  auch  einer  hygienischen 
Betrachtung  standhalten,  so  ergiebt  sich  hier  eine  Auffassung  vom 
Wesen  der  Infektion  und  der  Seuchen,  sowie  von  deren  Verbreit- 
ungswegeu,  zu  welcher  ."ich   erat  die  durch  Kenntniss  der  Bakterien 
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aufgeklärte  Wiasenscliaft  in  unseren  Tagen  erheben  konnte.  Unser 
hiesiger  Kollege  San. -Rat  Dr.  E.  Rosenbaum  hat  in  einem  nichtveröf- 
fentlichten  Vortrage,  den  er  vor  mehreren  Jahren  in  einem  engereu 
Kreise  gehalten  hat,  darzutun  versucht,  wie  die  im  Talmud  vielfach 
erwähnten  Schedim  (Geister,  Gespenster)  bezüglich  ihres  Vorkommens 
und  den  Eigenschaften,  die  ihnen  der  Talmud  beilegt,  mit  den  Hak- 
terien  in  vieler  Hinsicht  frappante  Ähnlichkeit  haben.  Die  Talmud- 
gelehrten haben  also  vielleicht  schon  belebte  schadenstiftende  und 
unsichtbare  Gebilde  geahnt  und  haben  dieselben  personificiert.  Zu 
einem  richtigen  liegriff  der  Infektion  konnten  die  alten  Ägypter  und 
Inder,  welche  die  Seuchen  bösen  Dämonen  zuschrieben,  nicht  gelangen, 
er  ging  aber  auch  den  Griechen  nicht  auf.  trotz  der  gewaltigen  Epi- 
demieen,  die  sie  erlebten,  wie  die  Seuche  zur  Zeit  des  Perides.  Gleich- 
wohl wusste  man,  dass  die  Pfleger  von  derartigen  Kranken  leicht  selbst 
erkranken  und  glaubte  sich  durch  den  blossen  Anblick  solcher  Kranker 
gefährdet.  Hippokrates  und  mit  ihm  alle  folgenden  Aerzte,  bis 
durchs  ganze,  von  schweren  Epidemien  heimgesuchte  Mittelalter 
hindurch,  führten  Seuchen  auf  schlechte  Ausdünstungen  von  Sümpfen 
und  Kadavern  zurück.  Galen  schreil)t  die  Verbreitung  einer  von 
ihm  (165 — 168  u.  Z.)  erlebten  Pest  einem  Giftkeim  zu,  web'hen 
die  Chaldäer  in  einem  Behältniss  verschlossen  hatten,  das  die 
Römer  nach  Eroberung  von  Seleucia  im  Heiligtum  des  Apollo  er- 
brachen. Hier  war  also  der  kontagiöse  Charakter  von  Epidemieen 
schon  einmal  klar  erfasst,  wurde  aber  für  die  Zukunft  wieder  ver- 
gessen, wie  schon  daraus  ersichtlich,  dass  man  die  grossen  Pestilenzen 
des  Mittelalters  der  Brunnen  Vergiftung  durch  Juden  zuschrieb.  Die 
Erkenntnis  vom  Wesen  der  Infektion  und  Kontagion  dämmert 
erst  anf  mit  der  Entdeckung  der  Infusionstierchen  durch  Leuwen- 
hoek  (1675)  und  gewinnt  ihre  volle  Klarheit  erst  in  unseren  Tagen. 
Welche  Wege  hätte  wohl  die  Wissenschaft  genommen,  wenn  sie 
die  in  dieser  Hinsicht  und  in  Bezug  auf  pathologische  Anatomie 
ihrer  Zeit  um  Jahrtausende  vorausgeeilten  Anschauungen  und  Er- 
fahrungen der  Talmudisten  nicht  übersehen,  sondern  sich  zu  eigen 
gemacht  hätte ! 
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